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Vorwort 
Die ca. 600 Jahre alte Eingattersäge in Weissenbach, Ge• 

meinde Boswil, war bis in die heutige Zeit ein Nebengewerbe 
des historischen Mühlehofes. Gebäude und Einrichtungen 
waren baufällig geworden, so dass die Säge vor wenigen Jah· 
ren stillgelegt wurde. Eine Reparatur kam für die Eigentümer­
familie Martin Köchli-Bernet aus wirtSchaftlichen Gründen 
nicht in Frage. Um aber dieses gewerbliche Kulturobjekt aus 
vorindustrieller Zeit der Nachwelt zu erhalten, suchte sie nach 
neuen Wegen. Kontakte zur kantonalen Denkmalpflege, zum 
Arbeits-losenprojekt der Stollenwerkstatt Aarau und mit Hilfe 
eines Kreises von Interessierten wurde es möglich, das Ziel 
über die Gründung eines Vereins zu erreichen, der das Objekt 
im Baurecht übernahm. Nur auf diesem Weg war es möglich, 
die Dienste der Stollenwerkstatt Aarau in Anspruch zu neh­
men und höhere öffentliche Beiträge zu erhalten. Zudem hat 
ein Verein bessere Möglichkeiten, zu einer breit abgestützten 
Finanzierung zu gelangen als ein privater Besitzer. 

Die Säge soll einerseits musealen Charakter haben und für 
die Oeffentlichkeit zugänglich sein und anderseits als bäuerli­
cher Nebenerwerb genutzt werden. Der Inhaber des Mühle­
hofes wird die Säge als Betriebsleiter im Auftrag des Vereins 
betreuen. 

Der Historiker Dr. Franz Kretz. Gränichen, hatte sich bereit 
erklärt, die Geschichte von Weissenbach und seiner Säge zu 

Von der Axt zur Säge 
Es kann nicht mit Sicherheit gesagt werden, wann wem das 

Verdienst zukommt, dass die Menschheit von der Schwerfäl­
ligkeit der massiven Axt zum leichteren und hand lichen In­
strument der Säge und von den roh behauenen und massiven 
Vierkanthölzern zu handlicheren Balken und Brettern und 
damit zur Verfeinerung der Arbeits- und Wohnkultur gelan­
gen konnte. Nach der Sage soll es der genialste Erfinder der 
griechischen Antike, Daedalos, gewesen sein. Die jOngsten 
Mythenforscher der Gegenwart schreiben diese Erfindung 
Thalus, dem Neffen Daedalos zu. Er soll im Kindesalter den 
gezahnten Kiefer einer Schlange zum Sägen eines Stückes Holz 
benutzt haben und so auf die Idee gekommen sein, ein ähnli­
ches Werkzeug aus Metall zu fertigen. Der in seinem Ruf als 
Erfinder gedemütigte Daedalos sei darüber derart in Wut ge­
raten, dass er den erst zwölfjährigen Rivalen ermordet habe 
und nach Kreta geflohen sei. 

In unserem Kulturbereich hat die Bearbeitung roher Baum­
stämme mit Aexten zu Balken, Boh len und Brettern er­
staunlicherweise jahrtausendelang überlebt. Die ältesten aus 
Bronze gegossenen Handsägen sind zwar über 4000 Jahre 
alt; deren Gebrauch war aber auf engsten Raum begrenzt 
Dem grossen Erfindergenie Leonardo da Vinci wird eine um 
1500 realisierte handbetriebene Sägemaschine zugeschrieben. 
Eine Kurbelwelle mit Schwungrad sorgte für eine gleichmässige 

erforschen. Leider hat ihm der Tod die Feder aus der Hand 
genommen, bevor er die Arbeit beendigen konnte. Albert Rey 
hat die Recherchen von Kretz verarbeitet und ergänzt, sowie 
die Redaktion dieser Schrift besorgt Alle Vorstandsmitglie­
der, sowie der Konstrukteur des Wasserrades, Hans Lüscher, 
Wagnerei Gontenschwil, haben mit ihren Beiträgen die Schrift 
ermöglicht FOr diese Mitarbeit gebührt ihnen der beste Dank. 
Ebenso danke ich Frau Christiana Affolter, CompType, Buttwil 
für die graphische Gestaltung und der Heller Media Muri für 
die Drucklegung der Schri ft. 

Einen besonderen Dank möchte ich der eidg. und kant Denk­
malpflege und den zahlreichen Sponsoren aussprechen, die 
mit grossen und kleinen Geldspenden, Arbeitsleistungen und 
Materiallieferungen das Projekt in überaus grosszügiger Wei­
se unterstützt und damit die Restauration und Erhaltung die­
ses Kulturdenkmals ermöglicht haben. Ebenso danke ich den 
Bauleuten für ihre nicht immer leichte Arbeit. Danken möchte 
ich auch meinen Kollegen im Vorstand, die auch in schwieri­
gen Phasen zusammen standen und ein Team bildeten, wel­
ches gestärkt durch das ehrgeizige Ziel, die Sagi vollenden zu 
wollen, viele Probleme lösen konnte. 

Thomas Giger 
Präsident des Vereins Wyssebacher Sagi 

Jonen, im August 2003 

Handbeuiebene Sägemaschine von Leonardo da Vinci, 
um 1500 

Kraftzufuhr. Der französische Ingenieur Jacques Besson per­
fektionierte 1 5 78 Leonardo da Vincis Idee. brauchte aber zur 
Bedienung immer noch zwei Personen. 

Die Vorläufer der ersten Sägewerke mit Wasserkraftantrieb 
sind die Getreidemühlen. Das mit Wasserkraft bewegte Mühl-
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rad ist die älteste nicht von Menschen oder Tieren in Betrieb 
geseme Kraftmaschine und war schon in vorchristlicher Zeit 
auf dem Umweg Ober den Orient und Aegypten im Römer• 
reich bekannt Alle«lings seme sich die Elfindung nur zögernd 
durch , solange genügend Sklaven fur Tretmühlen und Tiere 
für die Göpel, die Rundlaufanlage zur Ausnützung der tieri• 
schen Zugkraft, zur Verfügung standen. Der römische Dichter 
Decimus Magnus will um 350 n. Chr. on einer Rheinbucht 
zwischen Mosel und Köln durch Wasserkraft angetriebene 
Sägewerke gesehen haben. Erst der französische Bildhauer, 
Architekt und Ingenieur der Hochgotik, Villard de Honnecourt, 
hat uns eine Reiseskizze auf Pergament. wohl die älteste 
Maschinenzeichnung, hinterlassen, angefertigt el\Va 1245. 
Darauf ist ein wassergetriebenes Sägeweri< zu sehen mit dem 
Vermertc: .Auf diese Weise macht man eine Säge von selber 
sägen." Offensichtlich weckte Honnecourts Nachricht von ei• 
nerselbsttätigen Sägemaschine ansteckend. Schon 1305 ord• 
nete der Veiwalter der Grafschaft Vienne an, dass in seinem 

Wissenbach einst und jetzt 
Soviel man heute weiss, siedelten erste noch höchst isolier• 

te germanisch-alemannische Sippen ,m Raum Muri-Boswil• 
Waltenschw,I erst ab dem 7. Jahrhundert Wegen der noch 
meistens versumpften und oft überschwemmten BOnzebene 
etabherten sie sich zunächst eher leicht erhöht auf Rodungs­
inseln am Ostabhang des Lindenberges. 

Die Region Wi.ssenbach 1st sehr wahrscheinlich ZIY!schen 700 
und 850 erstmals im Sippenverband alemannischer Einwan• 
derer besiedelt worden. Bisher sind noch keine Spuren von 
romanisierten oder gar römischen Pt0niersiedlern nachzuwei• 
sen. Der älteste Name des neubesemen Siedlungsraumes, der 
noch bis Mitte des 1 5. JahrhundertS nachzuweisen is~ lautete 
Werdoltswilari. Die Endung -wilari deutet auf eine kleine 
sippengebundene Siedlung hin. Der althochdeutsche Eigen• 
name Werdolt weist auf einen „im Kriege waltenden· Sippen­
anführer hin, der kraft seines während der struben Zeit der 

Vo1 de, Restau,adon 
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Herrschaftsgebiet die Sägereien stillzulegen seien, da die Ent• 
waldung bereits weit fortgeschritten sei. 

Ocr 1284 aktenkundige Basler ,Heinrich der Sager' könnte 
Besitzer der damals wohl ersten wasserangetriebenen Säge­
rei in der Schweiz gewesen sein. Die Sägewerke der frOhesten 
Zeit dürften vor allem für den grossen Bedarf an Balken, Boh• 
len und Brettern fOr den Schiffsbau errichtet worden sein. 

Zur Zeit, als die We,ssenbacher Sägerei gebaut wurde, war 
die Technik. das Wasserrad auch als K!aftquelle zur Schnittholz• 
produktion einzusetten, bereits seit rund hundert Jahren be­
kannt Bis zum Einsatz der von James Watt in den 1780er 
Jahren verbesserten Version der Dampfmaschine, mit der Sä· 
gewerke nicht mehr an Bäche und Flüsse gebunden waren, 
gab es keine rationellere Elfindung mehr, Rundhölzer zu sä• 
gen. 

Quelle: Kreu Fr;mr: Zur Geschichte de, Kloster- und Bauern• 
säge,ei Werssenbach (Manuskript) 

Einwanderung erworbenen Ansehens Zeit und Ort der Nte• 
derlassung in neuen Gefilden bes11mmen konnte. Werdolcwile 
könnte auch abgeleitet sein von Werdholzwil, was auf einen 
eingezäunten Weiler am Wald veiweisen würde. 

Es scheint. dass die ab dem 15. Jahrhundert bis zur Gegen­
wart gebräuchlichen Namensformen Wiisenbach / Wiesen­
bach / Wyssenbach / Wissenbach / Weissenbach durch 
Fremdbestimmung der immer dominanteren Talbevölkerung 
entstanden sind. Die älteste Schreibweise Wiisenbach / 
Wiesenbach weist auf die damahge wichtige Funktion des 
Baches hin: die durch ein System von Gräben geleitete Be­
wässerung, genauer Düngung, der Heuwiesen zu gewährleis­
ten, da der Bach nach der Schneeschmelze oder nach Regen• 
fä llen feinen Humus mit sich führte, der steh bei gut abge­
stimmterWasserführung auf den Wiesen als fruchtbarer Fein­
schlamm ablagerte. 

Nach de, Resraurac,on (links das SagistiibJi) 



Weissenbach bestand aus der Mühle am Weissenbach, die 
zu Buttwil und damit zum Amt Muri gehörte und aus dem 
angrenzenden Steckhof (zu keiner Dorfgemeinde gehörender 
Aussenhof, vom allgemeinen Nutzungsrecht an Weiden und 
Allmenden ausgeschlossen) Werdoltswil, dem Kellerhof Boswil 
zugehörig. Zwar duldeten die Boswiler .us guotter Nachpur­
schaft", dass das Vieh des Weissenbacherhofes in die Wälder 
und auf die Allmend der Boswiler Bauernschaft „zu Weid!" 
gelassen wurde. Als dann aber kurzerhand das Vieh des Weis­
senbacher Müllers ausgesperrt wurde, beschwerte sich dieser 
beim Abt des Klosters Muri. Da er aber keine Urkunden für 
die Weidrechte vorweisen konnte, lautete das Urteil vom 19. 
April 1570 . in zukünftigen und ewigen Zithen" sollte Weis­
senbach separiert und eingehagt, die Bauerngemeinde Boswil 
in ihrem Recht geschützt werden, dass ihr Wald und Allmend, 
auch die Brachzelg, den Weissenbachern verschlossen sei. 

Vermutlich war der Kellerhof Boswil aus königlichem Besitz 
schon 853 als Teil einer Schenkung dem neu gegründeten 
Chorherrenstift Grossmünster in Zürich abgetreten worden. Ab 
ca. 900 gehörte er dem Nonnenkonvent Fraumünster in Zü· 
rich. Nachdem das sonst reiche Fraumünster in Geldnot ge­
kommen war, musste es den schönen Kellerhof veräussern. Er 
gelangte als Eigengut mit der zugehörigen Niedergerichts· 
barkeit an den reichen Ritter Johan 1. von Hallwil. Die Nieder­
schrift dieser Rechtsfixierung erfolgte am 11.3.1343 in Ge­
genwart vieler angesehener Männer. Abt Konrad 1. von Muri 
urkundete im Namen der Frauen und besiegelte das Akten­
stück. Als Zeuge wird der erste aktenkundige Werdolcwiler 
.Walther" erwähnt. Er bewirtschaftete .den Hof ze Werdolc­
wile". 

Nach dem Tod von Johan 1. 1348, ein Pestjahr, das grosse 
Veränderungen zur Folge hatte, wurde der Kellerhof in vier 
Teile aufgeteilt, die in der Folge mehrmals die Handwechsel­
ten. Schliesslich ging 1424 ein Viertel an die Dorfgenossen 
von Boswil. Die restlichen drei Viertel erwarb zwischen 1426 
und 1490 das Kloster Muri. 

Die an den Steckhof Werdolcwile angrenzende Mühle wird 
in den Urbarien erstmals ca. 1380 und 1413 erwähnt In beiden 
Urbarien wird ein Bürkli Tubler als Inhaber des Erblehens des 
Klosters Muri angeführt. Am 8. Juli 1426 erneuern Abt Georg 
Russinger und der Konvent von Muri den Erblehensvertrag 
mit Bürkli Tubler. Damals war die Mühle und wahrscheinlich 
auch die Säge zerstört, so dass sie die Mahl-und Sägetätigkeit 
und somit die Versorgung der Bevölkeru ng mit Mehl nicht 
mehr gewährleisten konnte. Ob die Zerstörung durch Brand 
oder Unwetter oder bereits 141 5 beim Einbruch der Eidge· 
nossen geschah, ist nicht auszumachen. Da Bürtdi Tubler der 
Aufforderung, die Mühle und Säge wieder aufzubauen, nicht 
nachkommt, wird er auf Klage des Grundherrn Abt Georg und 
des Konvents 1433 vor das Gericht Muri geladen. Im Urteil 
von Untervogt Ruedi Stierli wird Bürkli Tubler aufgefordert, 
Mühle und Säge .ze buwen und ze nutze bringen·. In diesem 
Urteil wird die Wyssebacher Sagi erstmals schriftlich erwähnt 

Im Erblehensvertrag ist auch die Nutzung der Gewässer .mit 
aller Ehhafty und Rechtung", d.h. mit den vom Lehensherrn 
gewährten Nutzungsbefugnissen samt Baurecht für die nöti­
gen Betriebsanlagen stipuliert. Die Bauern machten den Mül· 
lern das eh hafte Wasserrecht immer wieder streitig, indem sie 
das Wasser für die Bewässerung der eigenen Felder ableite-

ten. Gestützt auf die Ehhafte hatten jedoch die Müller im In­
teresse der Brotversorgung den Vorrang und wurden in 
Gerichtsurteilen geschützt 

Auch mit den Behörden gab es um dieses Wasserrecht immer 
wieder Streit. 1857 stellte Josef Leonz Strebei das Gesuch an 
die Regierung um Erneuerung der Konzession. Das Recht wur­
de jedoch offenbar angezweifelt, da keine früheren Urkunden 
vorlagen. Bezirksamtmann Wolfisberg bestätigte den Besi12, 
wies aber darauf hin, dass seit 1804 keine Gebühren bezahlt 
wurden. J. Leonz Strebei konnte sich aber auf ein schriftliches 
Urteil von Schultheiss und Rath von Luzern aus dem Jahre 
1616 berufen. Er schrieb an die Regierung: .. Hier können Sie 
sehen, dass die Mühle zu Weissenbach schon vor 1804 be· 
stand. Auch werden Sie nicht finden können, dass von dieser 
Mühle oder Säge dem Staat je etwas bezahlt wurde.· 

Mit Beschluss vom 6.5.1861 erneuert der Regierungsrat die 
Konzession für die Säge mit Kurbelsäge und Ribi mit einem 
Wasserrad und für die Getreidemühle mit zwei Wasserrädern. 

Nachdem seit 1901 die Gelfeidemühle stillgelegt war, woll­
te die Regierung 1927 das Wasserrecht aufheben. Zudem sei 
ein neuer Auslauf in den Bach geschaffen worden. Uneinig­
keit bestand auch in Bezug auf die Restwassermenge im Bach. 
Nachdem sich das Bezirksgericht, das Obergericht und das 
Eidg. lnspektorat für Forstwesen, Jagd und Fischerei mit der 
Sache befasst hatten, wurde die Konzession erneuert. Das 
Recht wurde auch auf die späteren Eigentümer, Martin Köchli­
Brändli und Martin Köchli-Bernet, übertragen. 

1459 hat der Mühlenbesitzer Hermann Tubler, wahrschein­
lich ein Sohn von Bürkli Tubler, die Möglichkeit, von Götschin 
Stählin den angrenzenden Steckhof Werdolcwile zu kaufen. 
So liegen seit dieser Zeit Mühle und Hof Werdolcwile in der­
selben Hand. Der einträgliche Getreidehandel, der Verdienst 
aus Mühle, Säge und eventuell eingebrachtes Frauengut dürf­
ten dem Hermann Tubler den Handel ermöglicht haben. Dafür 
schuldet er dem Verkäufer Götschin Stählin 50 Rheinische 
Gulden, die er bis zur Abzahlung mit 3 Mütt (• 210 kg) Ker­
nen verzinst. Als Pfand setzt er den Hof ein, und die drei Kin­
der von Tubler werden ebenfalls in die Zahlungspflicht ge­
nommen. Der Vertrag wird von Abt Ulrich von Muri besiegelt. 

1562 ist gemäss Zinsbuch des Klosters Muri die Dynastie 
der Müller auf dem Mühlehof in Weissenbach nachgewiesen. 
Wahrscheinlich hat die Familie schon früher den Betrieb von 
den Tublern übernommen und vom Kloster als Erblehen emp­
fangen. Während ca. 300 Jahren in acht Generationen wirt­
schaftet die Familie Müller auf dem Mühlenhof. Während der 
MOhlenbesitz unteilbar war, erfuhr der Landwirtschaftsbetrieb 
im laufe der Zeit ein wechselvolles Schicksal. Die Lehensleute 
konnten ihre Güter veräussern, wobei nach den Verwandten 
auch dem Grundherrn das Vorkaufsrecht zustand. Missernten 
und Hungersnöte zufolge oft jahrelanger exl!emer Witterungs­
verhältnisse brachten die Bauern der Umgebung in grosse 
Bedrängnis, so dass sie oft genötigt waren, Land zu veräussern. 
Dagegen brachten Mühle und Säge sowie der Getreidehandel 
gute Erträge, die es den Mühlenbesitzern einerseits ermög­
lichten, ihren Besitz zu vergrössern. Anderseits führten Erbtei­
lungen, hie und da auch begleitet-von Erbstreitigkeiten zu 
Realteilungen und Zersplitterung des Müllerschen Besitzes. 
Immer wieder konnten aber drohende Veräusserungen an 
Fremde verhindert und innerhalb der Familie gelöst werden. 
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Ein Maximum an Besitz erreichte die Familie Müller um die 
Mine des 19. Jahrhunderts, als je einer ihrerVenreter auf der 
Mühle Weissenbach, auf der Obermühle Aesch und auf der 
Dorfmühle Muri sass. Sehr ~lvolle Jahre erlebte Weis­
senbach unter dem wohl bekanntesten Venreter der Müller­
Dynastie Roni Müller (1631 -1694), Untervogt und Säckel• 
meister des Amtes Muri. Nach dem frühen Tod seines Vater.; 
musste er schon in Jungen Jahren den Betrieb übernehmen. 
Diese Zeit nach dem DreissigJährigen Krieg war gezeichnet 
durch Preissenkungen für alle Produkte. Es folgten die Unru­
hen des Bauernklieges ( 1653) und des er.;ten Villmergerkrieges 
(1656i 

Da die durch die neue Verfassung ermöglichte Ablösung 
der bi.sherigen Grundlasten viel Geld erfordert. verkauft 1818 
die letzte Besitzerin der Dynastie Müller, Anna Maria Moser­
Müller (1790 - 1873) ihren halben Anteil am Betrieb ihrem 
Cousin Leonz Strebei aus Bunwil, der schon sert 1805 im Be­
sitz der andern Hälfte ist 1872 verkauft dessen Sohn, alt 
Grossratleonz Strebei (geb. 1811) den Betrieb an die Gebrüder 
Wyss vom Galizi in Bunwil. Als nächster Eigentümer folgt 
bereits 1888 Kaspar Güntert, und 191 8 geht der Hof an die 
Familie Köchli Ober, die ihn bereits in der dritten Generation 
bewirtschaftet 

Da die Mühle im laufe des Jahres unterschiedlich ausgelas­
tet war, konnten die flauen Zeiten durch den Sägereibetrieb 
überbrückt und so die Wasserkraft besser genutzt werden. Die 
Sagi schnin fOr die Bauern der näheren und weiteren Umge­
bung Nutz- und Bauholz. Der bedeutendste Kunde war aber 
das Kloster Muri. Aus den Zinsbüchern geht hervor, dass 
grössere Posten nicht nur gesägt, sondern auch in den Kloster­
waldungen gerüstet, auf die Säge transportiert und auf Grund 
von Holzlisten der Klosterverwalwng gesägt wurden. Hoch­
konjunktur erlebte die Sagi besonder.; in der Zeit von Abt 
Plazidus Zu~auben (1684 - 1701), der eine umfangreiche 
Bautätigkeit entfaltete. Das erforderte grosse Holzmengen, 
so dass die ausgedehnten klosterlichen Waldungen sehr starte 
genutzt wurden. Aber auch in spätem Jahren war der Bedarf 
an Holz ansehnlich. So bezog das Kloster 1759 aus der Sagi 
145 Stüc.k Bauholz. 70 Stück .GerOst-Tannlein" und 150 Stüc.k 
tannene Läden. 

Weissenbach hat sich allmählich zu einem selbständigen 
Weiler entwickelt Die Plarreichronik von Pater Urs-Viktor Frey 
in Boswil weist 1764 in Weissenbach 10 Haushalwngen mit 
48 Plarrgenossen aus. Die französischen Besatzer haben 
1798/99 registriert, in Weissenbach gebe es 8 Wohnhäuser, 
in denen 79 Bewohnerinnen und Bewohner lebten, und Franz 
Xaver Bronne,, der 1844 eine Gesamtsehau des .cantons 
Aargau· verfasste, zählt 13 .Gebäude", Oekonomiegebäude 
inbegriffen. 1827 zählt man immer noch 10 Haushaltungen. 

Als 1798 das alte Amt Boswil auseinander bricht und der 
Weiler Weissenbach wrwaist, begibt sich Weissenbach 1799 
unter die Finic.he der Ortsbürgergemeinde Buttwil, die sich 
aber abweisend wrhält 1803 teilt der neue Kanton Aargau 
Weissenbach der Gemeinde Boswil zu, wogegen beide Partei• 
en protestieren. Während es den Weissenbachern um alte 
Fehden geht, führt Boswil besonders materielle Gründe ins 
Feld (Armenwesen, Strassenuntemalt, Hilfe bei Brandfällen). 
Ein wesentliches Argument ist auch der lange Schulweg nach 
Boswil, wogegen Buttwil .nur 600 Schrine" entfernt sei. Nach 
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nochmaliger Einrede der Buttwiler und einem Gesinnungs,. 
wandel der Weissenbacher - sie sandten 1821 eine .ehrerbie­
tige Bitte" nach Aarau um Verbleib bei Boswil, wrbunden mit 
der Entschuldigung für un0ber1egteS Verhalten - spricht am 
11. April 1827 der Kleine Rat in Aarau sern Machtwort und 
vereinigt Weissenbach erneut mrt Boswil. Damit ist aber der 
Streit noch nicht beigelegt Auf Antrag des Bezirksschulrates 
ersucht der Erziehungsrat die Regierung, angesichts des lan­
gen Schulweges die Kinder von Weissenbach der Schule Buttwil 
zuzuterlen. Der Regierungsrat gibt dem Ersuchen 1868 stan. 
Ore Buttw1'er Bürger beschliessen jedoch •• Weissenbach un­
ter keinen Umständen in ihren Schulverband aufzunehmen." 
Nun erteilt d,e erboste Regierung dem Bezirksamt Murr den 
Auftrag zu untersuchen, .ob nicht eine vollständige Los­
trennung von Weissenbach von der Civilgemeinde Boswil und 
Zutheilung an die Gemeinde Buttwil möglich sei". In einem 
Zwischenspiel ab 1844 besuchen die Kindervon Weissenbach 
die Schule in Bettwil. 

Am 5. Juni 1869 kommt eine improvisierte Ver.;ammlung 
der Weissenbacher in der Mühle zum Entsehluss, sich vollstän­
dig von der Gemeinde Boswrl zu lösen und mit Buttwil zu 
vereinigen. Ur.;ache für diesen Meinungsumschwung ist die 
BefürchWng, Boswil könnte zusätzliche Kirchensteuern für den 
Bau der neuen Kirche erheben. 1870 beschliesst der Regie­
rungsrat, die Schulkinder nach Buttwil umzuteilen. Eine Ver­
handlung von drei Regierungsräten mit Vertretern aus Boswil, 
Buttwil und Weissenbach vermag die harten Fronten nicht 
aufzubrechen. Er.;t einer letzten Ver.;tändigungskonferenz im 
Adler in Muri, an der die Gemeinderäte von Boswil und Buttwil, 
eine Vertretung von Weissenbach, der Bezrrksschulrat und die 
Erziehungsdirektion teilnehmen. gelingt es, den Knoten zu 
lösen und der Gemeinde Boswil eine Ablösungssumme von 
1200 Franken mundgerecht zu machen. Noch einmal be­
schwert sich Buttwil wegen der zu geringen Summe erfolglos, 
so dass 1873 der Schulweg für zehn Weissenbacher Kinder 
nach 8uttw1I frei 1sl Schliesslich erreichen die Weissenbacher 
auch ihrwe,teres Zrel, von der Kirchgemeinde Boswil zur Plar­
rei Muri zu wechseln. 

So ergab sich die heute noch bestehende Situation, dass die 
Weissenbacher zur politischen Gemeinde Boswil, zur Kirchge­
meinde Muri und zur Schule Bunwil gehören. 

Quellen: 
Krerz Franz: Zur Geschichte der Kloster• und Bauernsägerei 
We,~nbach (Manuskripc) 
Krerz Franz Boswr~Freiamt im Spiegel der Vergangenheit. Boswrl 
1991 
S1egr,sc Jean Jacques: Boswil im Mittelalter in Unsere Heimat 
Jahresschrift der Historischen Gesellschaft Freiamc 1952 
Suter Emil: Weissenbach-Werdenschwil in Unsere Heimat 1942 
Wyss Emil: Familiengeschichte der Familie Hyss 



Die bauliche Entwicklung der Wyssenbacher Sagi 
Das Mauerwerk der Säge stammt vermutlich aus dem 15. 

Jahrhundert. Der hölzerne Oberbau war gemäss dem Brand­
lagerbuch der Gemeinde Boswil mit einem Strohdachverse­
hen. Dieser Holzbau wurde, wie eine eingravierte Jah1<ahl 
zeigt, 1836 neu- oder weitgehend umgebaut, was auch 
dendrochronologische Untersuchungen bestätigen. Darauf 
wurde die Gebäudeschatzung vervierfacht Verschiedene höl­
zerne Teile, wie Teile am Gatter oder Balken des Sagibodens 
stammen aus früheren Zeiten. Beim Umbau wurde der Keller 
verlängert, eine Hanfribi eingebaut, einzelne Holzteile des 
Antriebes durch Metall ersetzt und wahrscheinlich das 
Sagistübli angebaut, das dann allerdings später wieder abge­
brochen wurde. Die erneuerte Säge wurde mit einem ober­
schlächtigen Wasserrad mit einem Durchmesser von 5.5 m 
und einer Schaufelbreite von 55 cm versehen. Kaspar Güntert 
beseitigte 1 B94 die Hanfribi und schloss dafür eine Frucht­
brechmaschine und einen Schleifstein an. Mittels Transmissi­
on konnten sogar in der nahen Scheune ein Häckedistuhl und 
eine Dreschmaschine betrieben werden. 1924 wurde das 

Vor der Restauration 

Wasserrad durch eine Wasserturbine System Francis der Fa. 
Meyer Solothurn mit Druckleitung ersetzt. Gleichzeitig wurde 
das Werk mit einer Wagenfräse ergänzt Das Wasserrad wur­
de im Winter 1928/29 noch gänzlich zerstört und um 1930 
abgebaut und der Radschacht aufgefüllt Nachdem auch die 
Turbine ihren Dienst versagte, lieferte schliesslich noch ein 
Elektromotor die nötige Energie, bis 1989 der Sägebetrieb 
eingestellt wurde. 

Das etwas tiefer gelegene Wohnhaus mit der eingebauten 
Mühle wurde 1728 auf den Grundmauern der baufälligen 
Vorgängerin neu gebaut. Dabei wurde der Mahlgang zwecks 
besserer Nutzung der Wasserkraft versetzt. Dagegen erhoben 
die Nachbarmüller Klage, sodass auf gerichtliche Anordnung 
der vorherige Zustand wieder hergestellt werden musste. 1838, 
zwei Jahre nach dem Umbau der Säge, liessJosef leonz Strebei 
von Baumeister Johann Keusch ein zweites Wohnhaus als 
Nebengebäude zur Mühle erstellen. 

Dem verbal von 1861 ist zu entnehmen, dass die Mühle mit 
zwei oberschlächtigen Wasserrädern für zwei Mahlgänge, ei­
ner Röndle, einem Mehlzylinder, einer Griessstäube und ei­
nem Abräder ausgestattet war. Die Getreidemühle wurde 1901 
ausser Betrieb gesetzt, nachdem ein Wasserrad bereits zerfal­
len und nur noch ein Mahlgang im Betrieb war. Die Mühlen­
einrichtung wurde 1918 ausgeräumt. 

Die frühere mit Stroh gedeckte Scheune mit Stall wurde Ende 
des 19. Jahrhunderts durch die heutige Scheune ersetzt. 

Vor der Restiluration 

Der Verein Wyssebacher Sagi (VWS) 
Mit dem Zweck, die Wyssebacher Sagi baulich zu sanieren 

und funktionstüchtig zu erhalten unter grösstmöglicher Wah­
rung der baulichen Substanz, sowie den weiteren Unterhalt 
derselben zu gewährleisten, wurde am 3. Juni 1996 der Ver­
ein mit 6 Mitgliedern gegründet. Am 8. November 1996 fand 
die erste Vereinsversammlung mit 30 Mitgliedern statt. 

Der an der ersten Vereinsversammlung bestellte Vorstand, 
der 1999 und 2002 bestätigt wurde, setzt sich wie folgt zu. 
sammen: 
Präsident 
Vizepräsident 
Aktuar 
Kassier 
Projektleiter 

Thomas Giger, Jenen 
Albert Rey, Muri 
Franz Widler, Buttwil 
Kurt Lerf, Buttwil 
Willy Lange, Buttwil 

7 



Die Restaurierung 
Gleich nac.h der Gründung des Vereins wurden die Vorberei­

tungen für die Sanierung der Sagi an die Hand genommen. 
Eine technische Kommission, welche anfänglich die Planung 
begleitete, wurde mit Beginn der Bauarbeiten durch eine drei­
köpfige Projektleitung ersetzt: 
Projektleiter. Andre Rupp, Stollenwerkstatt Aarau 
Oertliche Bauleitung: Martin Hofmann, Fa. Häfliger, Holzbau 

Reinach 
Vertretung Vorstand: Thomas Giger, Architekt Jonen 

Durch einen Baurechtsvertrag über 50 Jahre ging die Sagi 
ins Eigentum des Vereins über. Damit war die Grundlage für 
die Sanierung und den Betrieb der Sagi durch den Verein ge• 
legt Am 24. Oktober 1996 wurde das Baugesuch öffentlich 
aufgelegt Nach verschiedenen Verhandlungen konnte der Ge­
meinderat Boswil am 22. September 1997 die Baubewilligung 
erteilen. Gleichzeitig wurde die Konzession für das ehehafte 
Wasserwerk erneuert und auf den heutigen Grundeigentümer 
übertragen .. 

Mit Beschluss des Regierungsrates vom 17. Juni 199B wur­
de die Sagi unter Denkmalschutz gestellt 

Der Oberbau wird demontiert 

Das Innenleben. Transmission mit Schwungrad 

8 

Bereits im Herbst 1996 wurden Umgebungsarbeiten ge­
macht, und im Frühjahr 1998 begannen die Bauarbeiten mit 
der Sanierung des Wasserwerkes, der Freilegung des ehemali• 
gen Wasserradschacht.es und mit der Reparatur der Francis­
Turbine in der Lehrlingswerkstatt der ABB in Birr. Gleic.hzeitig 
wurde das Projekt für die Restauration des Gebäudes etarbei• 
tet, das im Januar 1999 vom Vorstand genehmigt wurde. Im 
Juni 1999 konnte mit der Demontage des Oberbaues begon• 
nen werden. Der Holzbau wurde in der Zimmereiwerkstatt re­
stauriert, fehlende Teile ersetzt und dann wieder aufgebaut. 
Im gleichen Zug wurde das Mauerwerk aus dem 15. Jahrhun­
dert renoviert. Dann folgte der Einbau des neuen Wasserra­
des und des Kammrades. 

Nach Abschluss des Rohbaues trennte sich der Verein aus 
Kostengründen von der Holzbaufirma Hafliger in Reinach. 
Darauf wurde im September 2001 die bestehende Projekt­
leitung aufgelöst und mit Willy Lange vom Vorstand ein neuer 
Projektleiter eingesetzt, der zugleich die Arbeiten auf der Bau­
stelle begleitete und koordinierte. Die Arbeiten wurden perio­
disch durch Fred Schlatter von der kantonalen Denkmalpfle• 
ge begleitet. 

Zu dieser zweiten Bauphase schreibt der Projektleiter Willy 
Lange: 

.Als ich mich für die Fertigstellung der Sag1 zur Verfügung 
stellte, glaubte ich abschä12en zu können, wie gross die Ar­
beitsbelastung sein würde. Mit Elan machte ich mich an die 
grosse Arbeit. Mit der Zeit zeigte sich aber, dass die Beendi­
gung des Werkes einen bedeutend grösseren Aufwand an Kräf­
ten erforderte als ursprünglich angenommen. Als Ersatz für 
die bei der Demontage des letzten Wasserrades verloren ge­
gangenen Transmissionsteile konnten wir in der nicht mehr in 
Bet,ieb stehenden Säge von Frau J. Frey in Mühlau verschie• 
dene Bestandteile demontieren und verwenden. Andere Teile 
mussten neu angefertigt werden, so auch der Klotzwagen mit 
der Holzverzahnung und der Unterbau der Wagenfräse. Es 
folgte der Ausbau und die Möblierung des heimeligen 
Sagistüblis, der Einsatz von Fenstern, die Elektroinstallationen 
und schliesslich der aufwändige Einbau des mechanischen Teils 
der Sagi und die restl ichen Umgebungsarbeiten. Die 
Fertigstellungsarbeiten waren für uns instruktiv und interes• 
sant." 

Die restaurierte Holzkonstruktion 



Zeitlicher Ablauf der Arbeiten 

1996 

1997 

1998 

1999 

2000 

2001 
2002 

2003 

Bauplatzinstallation, Sicherung des Objektes 
Umgebungsarbeiten 
Projekt Wasserwerk 
Baueingabe 
Baubewilligung 
Abschluss Baurechtsvertrag 
Vermessung 
Sanierung des Wasserwerkes 
Projekt für die Restauration der Sagi 
Unterstellung unter Denkmalschutz 
Genehmigung des Projektes 
Aushub des Wasserradschachtes 
Weihersanierung 

Dendrochronologie 
Sanierung Bruchsteinmauerwerk 
Demontage des Sagi•Oberbaues 
und Wiederaufbau 
Dacheindeckung 
Spenglerarbeiten 
Konstruktion und Einbau Wasserrad 
Konstruktion und Einbau Kammrad 
Revision der Sagi-Mechanik 
Holzkanal 
Revision der Wasserturbine 

Vorübergehende Einstellung der Aroeiten 
Demontage v. Teilen der Säge Mühlau 
Montage des Sagi-Antriebes 

Neuer Klotzwagen 

Neuer Unterbau der Wagen-Fräse 
Montage der Wagen-f räse 
Lieferung des Hilfsmotors 
Elektroinstallationen 
Lieferung Lampen, Schalter, Kabel 
Holz-Kabel-Kanäle 
Ausbau und Möblierung Sagistübli 
Fenster, Sagiboden 
Einbau der Sagi-Mechanik 

Abschlussarbeiten 

Restliche Umgebungsarbeiten 

Ausführende Firmen 

Stollenwerkstatt Aarau 
H.J. Nietlisbach, Kallern 
Blattner & Stauffer, Ing. Büro Aarau 

Gemeinde, Kanton 
Dr. jur. Roland Haller, Muri 
Ing. Büro H.P. Knoblauch Muri 
Stollenwerkstatt Aa rau 
Häfliger, Holzbau Reinach {Martin Hofmann) 
Regierungsrat 
Vorstand 
Stollenwerkstatt Aarau 
Stollenwerkstatt Aarau 
W. Abt AG, Tiefbau Boswil 
Kontic Raymond 
Sekinger Gebr. AG Würenlos 
Häfliger Holzbau Reinach 
und Stollenwerkstatt Aarau 
Stollenwerkstatt Aarau 
Hans Meier, Spenglerei Buttwil 
Hans Lüscher, Wagnerei Gontenschwil 
Beat Furrer, Schreinerei Schwarzenbach 
Dietiker-Mechanik, Beinwil a.S. 
Meier Guido AG Holzbau Künten 
ABB Lernzentren Birr 
Groba-Tech AG Klingnau, F. Bartlome 

Werner Saxer, Beinwil a.S. 
Werner Saxer, Beinwil a.S. 
Dietiker-Mechanik, Beinwil a.S. 
Peter Oehen, Zimmerei Lieli Lu 
Hans Lüscher, Gontenschwil 
Peter Oehen, Lieli 
Werner Saxe,, Beinwil a.S, 
Hans Abt, Bünzen 
EFA Energie Freiamt Muri 
H.R. Landolt Muri 
Paul Vollenweider Muri 
Peter Oehen, Zimmerei Lieli 
Beat Furrer, Schwarienbach 
Dietiker-Mechanik, Beinwil a.S. 
Werner Saxer, Beinwil a.S. 
Werner Saxer, Beinwil a.S. 
D1etiker-Mechanik, Beinwil a.S. 
Jos. Wetzstein, Baggerunternehmer Buttwil 
Vereinsmitglieder an den Sagitagen 

9 



Die Finanzierung 
1997 beliefen sich die Mittel des Vereins auf 801 Franken. 

Mit diesem Geld konnte sich der Verein administrativ über 
Wasser halten. Für die Sanierung, die zu diesem Zeitpunkt mit 
Fr. 600'000.· veranschlagt wurde, war der Verein auf Sponso­
ren angewiesen. Dass sich die Denkmalpflege mit einem Drit­
tel beteiligte und die Stollenwerkstatt Aarau mit dem 
Arbeitslosenprojekt Leistungen in der Höhe von Fr.100'000.· 
prognostizierte, bildeten für den Verein eine sol ide Basis, die 
Restfinanzierung anzugehen. Bereits im Mai 1999 musste der 
Voranschlag auf Fr. 710'000,• und im September 2001 zufolge 
Kostenüberschreitungen im Holzbau und unvorhergesehener 
Arbeiten auf Fr. 1.1 Mio. erhöht werden. Diese Kosten• 
schätzung hatte bis zum Ende der Bauarbeiten Gültigkeit. Wir 
können mit Genugtuung feststellen, dass diese Kosten bei 
Bauabschluss durch die Beiträge der eidgenössischen und 
kantonalen Denkmalpflege und der Sponsoren gedeckt sind. 

Sponsoren, die durch Barspenden, Arbeitsleistungen und 
Materiallieferungen die Realisierung des Projektes ermöglicht 
haben: 

,Hauptsponsoren 
Kantonale Denkmalpflege Aarau 
Bundesamt für Kulturpflege Bern 
Stollenwerkstatt Aarau 
Josef Müller Stiftung Muri 
Gebauer Stiftung Zürich 
Fonds Landschaft Schweiz Bern 
Pro Patria Zürich 
Dambach Stiftung Villmergen 
ABB Lernzentren Birr 
Koch Berner Sti ftung Biberstein 
Ernst Göhner Stiftung Zürich 
Guido Meier AG Künten 
Schweiz. Mobiliarversicherung Bern 
EFA Energie Freiamt Mijl'i 
Robert Wild AG Muri 
Gemeinde Boswil 
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Weitere Sponsoren 
Christiana Affolter, CompType Buttwil 
Algra AG Merenschwand 
Alporit AG Boswil 
Auto Senn AG Muri 
Schweiz. Bankverein Basel 
Basler Versicherungen Aarau 
Baumgartner Heinrich Hünenberg 
Benkert Swiss GmbH Muri 
Display LCAG Gebenstorf 
Egli Martin, Schweiz. Mobiliar Muri 
Ferrum AG Rupperswil 
Fischer Söhne AG Muri 
Frey Josy Mühlau 
Gautsehi Heinz Muri 
Gemeinde Bünzen 
Gemeinde Buttwil 
Gemeinde Dottikon 
Gemeinde Fischbach-Göslikon 
Groba-Tech AG, F. Bartlome Klingnau 
Grolimund Daniel Buttwil 
Haller Roland Dr. Muri 
Heggli & Gubler AG Muri 
Hilfiker Albert Baar 
Knoblauch Ing. Büro Muri 
Koch Bruno Boswil 
Kretz Franz Dr. Gränichen 
Kron es AG Buttwil 
Lange Willy Buttwil 
Landolt Hansruedi Muri 
Lions Club Freiamt 
Blattner+Stauffer, Ing. Büro Aar au 
Plüss Max Glashütten 
Nord-Süd Agenturen Villmergen 
Polytronic AG Muri 
Raiffeisenbank Boswil-Bünzen 
Raiffeisenbank Oberfreiamt 
Saxer Werner Beinwil a.S. 
Schlatter Fred Küttigen 
Scheuber Josef Baar 
Schwyzer Verein Buttwil 
Strebei H.P. Dr. Muri 
Swisspor AG Steinhausen 
Freiämter Waldwirtschaftsverband 
Waser Antonia Mühlau 
Wetzstein Josef Buttwil 
Widmer Hansruedi Sarmenstorf 
Rüede Arnold Muri 
Winterthur Versicherung Muri 
Vollenweider Paul Muri 



Die Zukunft der Sagi Wyssebach 
In Artikel 3 der Statuten des Vereins Wyssebacher Sagi steht 

unter anderem über den Zweck des Vereins .die Sagi mit der 
vorhandenen Wasserkraft zu betreiben·. 

Nach der abgeschlossenen Restaurierung soll nun die Wysse• 
bacher Sagi einerseits einen musealen Charakter haben und 
für die Öffentlichkeit zugänglich sein. Sie soll aber auch als 
bäuerlicher Nebenerwerb genutzt werden können. Mit dem 
Besitzer des Mühlehofes, Martin Köchli-Bernet, hat der Verein 
deshalb einen BewirtSChaftungsvertrag abgeschlossen. Er wird 
die Sagi im Auftrag des Vereins nutzen und auch für Dritte 
Sägereiaufträge ausführen. 

Ein regelmässiger Betrieb der Sagi ist notwendig, um die 
Funktionstüchtigkeit aufrecht zu erhalten. Andernfalls besteht 
die Gefahr, dass Teile der Sägereieinrichtung mit der Zeit 
wieder verfallen. 

In der Baubewilligung vom 22.September 1997 wird aber 
dem Verein auch ertaubt, einen Elektromotor für den Betrieb 
der Sagi einzubauen. 

Da die Kapazität der Wassernutzung beschränkt ist, darf 
bei erschöpfter Wasserkraft ein Elektromotor die Antriebs• 
funktion übernehmen, damit ein Sägeauftrag auch zu Ende 
geführt werden kann. 

Um die Wyssebacher Sagi der Öffentlichkeit zugänglich zu 
machen, ist vorgesehen, für Interessierte aus der Umgebung 
(Schulklassen, Vereine, Industrie und Gewerbe, sowie Gönner 
und Sponsoren des Vereins) Sägerei-Vorführungen durchzu­
führen. 

Die geplante gewerbliche Nutzung der Sagi Wyssebach als 
bäuerlicher Nebenerwerb wird in einem Rahmen bleiben, der 
dem industriearchäologischen Charakter der Sagi entspricht. 
Im Baurechtsvertrag, welcher mit dem Eigentümer der Sagi 
Wyssebach abgeschlossen worden ist, wurde eine Baurechts· 
dauer von 50 Jahren vereinbart. Nach Beendigung des 
Baurechtsverhältnisses fallen die aufgrund des Baurechtes re-

Einige technische Angaben 
Das Wasserrad 
erstellt durch Hans Lüscher, Wagnerei, Gontenschwil 
Wellbaum: aus Eichenholz, Durchmesser 50 cm, 
Gewicht 570 kg, 8 Spannringe 
Radkranz: 2 x 6 Felgen aus Lärchenholz, Breite 1 m 
Zwei Speichenreihen aus Eichenholz für die Aufnahme der 
Radsegmente und den Radkranz des Kammrades 
48 Schaufeln aus Lärchenholz. Schaufelbreite 1.0 m 
Aussendurchmesser. 5.5 m, Umfang: 17.27 m 
Geamtgewicht 2.5 to 
Leistung: 4 Ps bei 70 1 pro Sekunde, 5 Umdrehungen pro Mi­
nute 
Gatter: 170 - 180 Hübe pro Minute 

novierten und erneuerten Bauten dem Grundeigentümer zu, 
indem sie zu Bestandteilen des Grundstückes werden. Sollte 
der Vertrag aber erneuert werden, tritt dieser Heimfall nicht 
ein. 

Die Sagi läuft wieder 

Das Kammrad 
erstellt durch Beat Furrer, Schreinerei, Schwarzenbach 
Eichenholz mit 156 Zähnen aus Apfelbaumholz 
Feigendurchmesser. 3.9 m 
Feigenbreite: 0.19 m 
Raddicke: 0.19 m 

Die Eingattersäge 
tcennt pro Durchgang ein Brett vom Stamm, der auf dem Block 
eingespannt ist. Dieser wird durch die Kraft des Wasserrades 
vorwärts befördert (Vorschub). Der Wagenrücklauf wird erteich­
tert durch das Gefälle des Sagibodens von 30 cm auf einer 
Längevon16.8m. 
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Funktionsschema der Wyssebacher Sagi 
Zeichnung Werner Saxer 

-- w ---· 

' ', 

\ 
\ 

V 

a Weiher(Wasserspeicher) 
b Damm 
C Weiherdole (ausgehölter Baumstamm) 
d Kämpfer(Kegelventil aus Holz) 
e Betätigungsgestänge mit Seilzug für Fernbedienung 
f Känner (Wasserzufuhr) 
g Stürze 
h Überfallschütz mit Fernbetätigung durch Seilzug 
i Fallschacht 
k Sperrschürz für Känner mit FernbetAtigung 
I Schusskännel 
m Wassenad 

f 

k 

n Kammrad 
0 Anrriebsrirzel 
p Riementransmission 
q Riemenwechsel 
r Anrriebsrad Gatter mit Freilaufrad 
s Schwungrad 
t Exzenterscheiben 
u Gatterstössel 
V Sägegatter 
w Stangenführungen 
X Hilf'Smotor 
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Die Turbine 
Francis-Turbine, montiert 1924, Reparatur in der Lehrlings• 
werkstan der ABB in Birr. 

Die reparierte Francis-Turbine 

/ 

/ 
/ 

Das Wasserwerk 
Das Wasser wird übe, einen Kanal vom Weissenbach abge• 
zweigt und im Weiher gespeichert De, Weissenbach entspringt 
im Schlatt / Hämikon. Sein Einzugsgebiet beträgt 3 km2. 
Der Bach bringt im Durchschnitt eine Wassermenge von 40 1 
pro Sekunde (20 - 63 I; Messungen 1981 - 1990). Es muss 
eine Restwassermenge von 25 1 p10 Sekunde gewährleistet 
sein. Somit bleiben für den Weiheriufluss 15 1 (0 - 38 1) p,o 
Sekunde. Das sind durchschnittlich 1300 m3 pro Tag. Hinzu 
kommt ein regelmässiger Zufluss vom Eichmattweiher unter• 
halb Brandholz. Der Sagiweiher fasst 800 m3. Davon können 
500 m3 genutzt weiden. 
Das Wasserrad wird für den Antrieb der Säge, die Turbine für 
den Betrieb der Wagenfräse eingesetzt Zur allfälligen 
Ueberbrückung bei Wassermangel wird ein Elektromotor in­
stalliert 

Der Sagiweiher 

/ 

"'. 

• 

/ 

/ 
/ 

Wasserwerk No 616 in Weissenbach (Aarau, 18.6.1948, Wasserrechtsamt) 
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Der rote Wyssenbacher 
Aus „Freiämter Sagen" erzählt von Hans Koch in Unsere Hei• 
mat 52. Jahrg. 1980 

Auf dem waldigen Grenzberg zwischen dem Seetal und dem 
Freiamt, dem Lindenberg, lag einst vor vielen, vielen Jahren 
das Schongauerbad, das man hin und wieder als Guggibad 
ansprach, weil man weitherum „guggen" konnte oder weil auch 
hier der teuflische Gugger rachsüchtig hauste. Andere Leute 
wussten aber eher vom Wyssenbacher-Bad zu berichten und 
bekreuzigten sich beim Namen des Wyssenbachers. Fromme 
Frauen plauderten aber lieber andächtig vom Elfjungfern­
brunnen, der hier oben entsprungen sei. 

Auf der Lindenberghöhe, man weiss nicht mehr genau wo, 
hatte der rote Wyssenbacher seinen Herrensitz. Er muss ein 
steinreicher Mann gewesen sein, der allen Lüsten frönte und 
zur Strafe für sein ausschweifendes Leben mit einem grausi• 
gen Aussatz bestraft wurde. Kein Heilbad, weder Arzt noch 
Wunderdoktor konnten ihm helfen, es war kein Heilkräutlein 
für ihn gewachsen. Alle Leute der Umgebung mieden ihn, keine 
Dienstmagd, kein Knecht wollten auf seinem verschrieenen 
Herrensitz dienen. 

Von der ganzen Welt geächtet und scheu gemieden ritt er 
durch Wald und Flur. Es muss ein arg böser Geist gewesen 
sein, der ihm ein schlimmes Heilmittel ins Ohr geflüstert hat 
Bad dich im Blute von zwölf Jungfrauen und du wirst gesund 
und vom Aussatz befreit. Auf der Höhe des Lindenberges sah 
er eines Morgens elf Töchter aus dem nahen Soswil dem 
Sehlattenweg entlang ins Seetal, nach dem Kirchdorf Hitzkirch 
pilgern. Mit einem starken Strick fing er die Mädchen, und 
trotz allem Bitten und Flehen knüpfte der rote Unhold alle an 
den tiefhängenden Aesten einer mächtigen Eiche auf und ging 
auf die Suche nach der zwölften Jungfer, um so zu seinem 
heilversprechenden Bad zu kommen. 

In der waldnahen Mühle kannte der Wyssenbacher ein hüb­
sches Mädchen und mit süsslockendem Lied und bittendem 
Rufen lockte er die Müllerstochter zu sich und riss sie mit wil­
dem Griff auf sein ungeduldig scharrendes Ross. Mit der Beu-

te sprengte der Räuber davon zu der Bluteiche der elf un• 
glücklichen Kirchgängerinnen von Boswil. Die Müllerstochter 
ahnte ihr schlimmes Ende und flehte den aussätzigen 
Wyssenbacher an und bat um einen letzten Wunsch. Der 
Mädchenräuber fühlte sich sicher und gewährte ihr die Bitte: 

Wir sind hier zwischen Wald und Feld 
Es hört Dich weder Gott noch Welt 
Drum schreie, was Du schreien kannst! 

Die Todgeweihte rief nach Vater, Mutter und Bruder, aber 
der Vatersass beim Wein, die Mutter war krank und der Sru• 
der auf der Jagd. Die kranke Mutter aber spürte die Not ihres 
Kindes und hörte die zitternde Stimme der hilflosen Tochter 
und in grosser Angst rief sie dem jagenden Sohn, und der 
Wind trug die mütterliche Bitte in den Wald. Der Bruder spür• 
te die Not der Schwester und hörte plötzlich die hilfeflehen­
den Rufe. Er ritt dem Rufen nach, brach durch das dornige 
Gestrüpp und stand urplötzlich vor dem roten Bösewicht, der 
seine letzte Beute, die zwölfte Jungfer, an der Eiche aufknüp· 
fen wollte. Mit wildem Sprung befreite er seine fast ohnmäch• 
tige Schwester, fesselte mit dem Todesstrick den überraschten 
Wyssenbacher an den Sattelkopf seines Plerdes, gab dem Tier 
die Sporen und in wildem Ritt schleifte er den Bösewicht im 
Walde zu Tode. Mit der befreiten Schwester vor sich ritt der 
Bruder nach Hause, wo die kranke Mutter sehnsüchtig auf 
ihre Kinder wartete und auf müden Knien neben dem Bette 
betete. 

Die toten Leiber der elf Mädchen wurden bei der Bluteiche 
im Waldboden bestattet, eine klei ne Quelle entsprang dem 
Unglücksplatz, und viele Kranke fanden in dem kühlen Wald­
wasser Heilung von vielen Gebresten. Wenn auf der Höhe des 
Lindenbergs sich graue Wetterwolken ballen, hört man oft 
den roten Wyssenbacher mit seinem fuchsroten Pferd durch 
das Gehölz jagen. Dann denkt man an die Geschichten des 
wilden Mörders und der elf unschuldigen Mädchen aus Boswil. 
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Der rote Wyssenbacher 
Aus „Freiämter Sagen" erzählt von Hans Koch in Unsere Hei• 
mat 52. Jahrg. 1980 

Auf dem waldigen Grenzberg zwischen dem Seetal und dem 
Freiamt, dem Lindenberg, lag einst vor vielen, vielen Jahren 
das Schongauerbad, das man hin und wieder als Guggibad 
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brunnen, der hier oben entsprungen sei. 

Auf der Lindenberghöhe, man weiss nicht mehr genau wo, 
hatte der rote Wyssenbacher seinen Herrensitz. Er muss ein 
steinreicher Mann gewesen sein, der allen Lüsten frönte und 
zur Strafe für sein ausschweifendes Leben mit einem grausi• 
gen Aussatz bestraft wurde. Kein Heilbad, weder Arzt noch 
Wunderdoktor konnten ihm helfen, es war kein Heilkräutlein 
für ihn gewachsen. Alle Leute der Umgebung mieden ihn, keine 
Dienstmagd, kein Knecht wollten auf seinem verschrieenen 
Herrensitz dienen. 
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trotz allem Bitten und Flehen knüpfte der rote Unhold alle an 
den tiefhängenden Aesten einer mächtigen Eiche auf und ging 
auf die Suche nach der zwölften Jungfer, um so zu seinem 
heilversprechenden Bad zu kommen. 

In der waldnahen Mühle kannte der Wyssenbacher ein hüb­
sches Mädchen und mit süsslockendem Lied und bittendem 
Rufen lockte er die Müllerstochter zu sich und riss sie mit wil­
dem Griff auf sein ungeduldig scharrendes Ross. Mit der Beu-

te sprengte der Räuber davon zu der Bluteiche der elf un• 
glücklichen Kirchgängerinnen von Boswil. Die Müllerstochter 
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Wyssenbacher an und bat um einen letzten Wunsch. Der 
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Wir sind hier zwischen Wald und Feld 
Es hört Dich weder Gott noch Welt 
Drum schreie, was Du schreien kannst! 

Die Todgeweihte rief nach Vater, Mutter und Bruder, aber 
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der auf der Jagd. Die kranke Mutter aber spürte die Not ihres 
Kindes und hörte die zitternde Stimme der hilflosen Tochter 
und in grosser Angst rief sie dem jagenden Sohn, und der 
Wind trug die mütterliche Bitte in den Wald. Der Bruder spür• 
te die Not der Schwester und hörte plötzlich die hilfeflehen­
den Rufe. Er ritt dem Rufen nach, brach durch das dornige 
Gestrüpp und stand urplötzlich vor dem roten Bösewicht, der 
seine letzte Beute, die zwölfte Jungfer, an der Eiche aufknüp· 
fen wollte. Mit wildem Sprung befreite er seine fast ohnmäch• 
tige Schwester, fesselte mit dem Todesstrick den überraschten 
Wyssenbacher an den Sattelkopf seines Plerdes, gab dem Tier 
die Sporen und in wildem Ritt schleifte er den Bösewicht im 
Walde zu Tode. Mit der befreiten Schwester vor sich ritt der 
Bruder nach Hause, wo die kranke Mutter sehnsüchtig auf 
ihre Kinder wartete und auf müden Knien neben dem Bette 
betete. 
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